
Zeitschrift: Die Kette : Schweizerisches Magazin für Drogenfragen

Herausgeber: Die Kette, Dachverband der privaten therapeutischen Einrichtungen in
der Drogenhilfe der Region Basel

Band: 5 (1978)

Heft: 2

Artikel: Mehr als ein Job

Autor: Zaugg, Henriette

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-799599

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-799599
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Mehr als ein job
"So, in einer Wohngemeinschaft wirst
du also arbeiten? Wo denn genau?
Ahaaa, am Gatternweg!, den kenn ich,
das soll ganz gut sein dort." - So
oder ähnlich waren mehrere reaktio-
nen von leuten, denen ich von meiner
zukünftigen tätigkeit erzählte. Der
"Gatternweg" hat also einen guten
ruf. Und dieser eindruck deckte sich
mit meinen eigenen erfahrungen, die
ich in ersten kontakten mit leuten
in und um den "Gatternweg" machen
konnte. Ich war gespannt auf diese
vielseitige arbeit, ich freute mich.

Ereignisreiches Vierteljahr
Und nun ist bereits ein Vierteljahr
verstrichen, ich gehöre dazu. Eine
kurze zeit eigentlich, die jedoch
äusserst ereignis- und abwechslungsreich

verlief. Es waren erlebnisse,
die mich darin bestätigten, dass es
gut war für mich, hier einzusteigen,
erfahrungen zu sammeln in diesem
überblickbaren rahmen, der jedoch
keineswegs ausschliesst, dass
dauernd für abwechslung und
Überraschungen gesorgt ist. Praktisch
jeder tag bringt Veränderung, und ich
muss versuchen, damit schritt zu
halten, mich ebenfalls zu verändern,
mich immer wieder neu zurechtzufinden.

Dies macht die Schwierigkeit,
aber auch den reiz dieser arbeit
aus. Es ist für mich jedenfalls
mehr als ein "job". Auch wenn ich
nicht fest in der gemeinschaft wohne,

bildet der "Gatternweg" einen
bezugsrahmen, in dem ich mich auch
ein stück heimisch fühle (eben: ich
gehöre dazu) und in dem ich zu
einem grossen teil auch mit meinen
gefühlen, (guten und schlechten)

Stimmungen einbezogen bin.
Arbeit und privatleben sind hier nicht
zwei völlig verschiedene, voneinander

getrennte weiten, sondern die
Übergänge sind fliessend.

Zwar besteht eine deutliche tren-
nung zwischen betreuten und betreu-
ern (die gruppe und das team), aber
die art der beziehung ist eine
partnerschaftliche. Konflikte, mei-
nungsverschiedenheiten sind häufig,
aber sie werden nicht einfach
totgeschwiegen oder kommentarlos unter

den tisch gewischt: in heftigen,
harzigen, hitzigen, holprigen dis-
kussionen wird nach gemeinsamen lö-
sungen gesucht. Von allen wird eine
grosse bereitschaft und Offenheit
gefordert, sich mit sich selbst und
anderen auseinanderzusetzen "draus-
sen" nicht unbedingt die regel.
Besondere gelegenheiten zu gruppenge-
sprächen sind die "tagesschau", die,
wie der name sagt, jeden tag nach
dem nachtessen stattfindet, und die
"Wochenschau" am Wochenende. Besonders

in der "tagesschau" wird ein
rückblick gehalten auf den vergangenen

tag, auf die kleinen und grossen
freuden, auf ärger, streit, auf

die verschiedensten durchlebten ge-
fühle.
Es war wichtig zu erfahren, dass es
mir anfänglich, weil ungewohnt, gar
nicht so leicht fiel, "tagesschau"
zu halten. Ich konnte dann aber
erleben, dass auch scheinbar ereignislose

tage gar nicht so belanglos
erscheinen, wenn ich mir ganz bewusst
nochmals den ganzen tagesablauf
vergegenwärtige. Manchmal mache ich
jetzt auch ganz alleine mit mir
"tagesschau".
Daneben ergeben sich auch immer wieder

kontaktmöglichkeiten zwischen
tür und angel. Nebst gesprächen sind
mir jedoch andere arten, sich zu
begegnen, ebenso wichtig. Gemeinsame
erlebnisse spielen sich auf den
verschiedensten ebenen ab: etwa beim
kochen, velofahren, wolle spinnen,
essen, aufräumen, spazieren, marktstand

hüten, "festen".

Auch wenn ich hie und da abgespannt,
"hässig" - froh bin, die "Gatternweg-
türe für einen abend oder ein, zwei
tage hinter mir zu schliessen, bleibt
das grundgefühl positiv. Wechsel
sowohl in der gruppe wie im team -
"alte" gehen, "neue" kommen - sind
wohl immer schwierig, stellen eine
bedrohung und verunsicherung dar.
Aber ich glaube, dass das konzept
der gemeinschaft soweit trägt, dass
diese zwar jeweils durch die leute,
die hier leben und arbeiten, mitgeprägt

wird, jedoch nicht mit diesen
steht und fällt.
Nun, ich bin gespannt, wie es
weitergeht. Henriette Zaugg
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